
Stolz auf Wachstum
Nach Treptow-Köpenick 

kommt man gern: Müg-
gelsee-Luft schnuppern, 
die Wälder oder anderen 
Gewässer genießen, Kunst 
und Kultur sehen. Immer 
mehr Menschen wollen 
sich in unserem Bezirk 
nicht nur erholen, sie wol-
len hier wohnen bleiben. 
Es sind junge Familien 
mit Kindern oder ältere 
Menschen, die hier ihren 
Lebensabend verbringen 
wollen. Treptow-Köpenick 
ist beliebt. Deshalb ist es 
gut und richtig, dass mehr 
gebaut wird. Es ist unan-
genehm, stimmt: Baustel-
len, Baufahrzeuge, Lärm. 
Aber sollten wir nicht 
auch ein Stück stolz darauf 
sein, dass unsere Heimat 
so beliebt ist, dass immer 
mehr Menschen Trep-
tow-Köpenick zu ihrer 
Heimat machen wollen? 
Berlin wächst – das wurde 
schon Anfang der neunzi-
ger Jahre vorhergesagt und 
nicht viel ist passiert. Jetzt 
sehen wir die Umzugs-
fahrzeuge: Menschen aus 
anderen Teilen Deutsch-
lands kommen wirklich 
hierher, finden ihre neue 
Heimat. Und unser Bezirk 
hat noch viel Potenzial. 
Bis 2030 könnten durch 
Lückenschlüsse bei Brach-
flächen knapp 28000 neue 
Wohneinheiten entstehen. 
Davor sollten wir keine 
Angst haben, sondern uns 
freuen. Wichtig wird es 
bleiben, dass vor allem die 
städtischen Wohnungs-
baugesellschaften und die 
Wohnungsbaugenossen-
schaften neu in unserem 
Bezirk bauen. Schließlich 

wollen wir, dass wohnen 
bezahlbar bleibt. Es ist des-
halb richtig, dass das Land 
Berlin gleich mehrere 
Grundstücke in unserem 
Bezirk an städtische Woh-
nungsgesellschaften verge-
ben will, ohne dass diese 
einen Grundstückspreis 
zahlen müssen. Im Gegen-
zug müssen sie im Neubau 
für einen hohen Anteil an 
Wohnungen niedrige Mie-
ten garantieren – und zwar 
20 Jahre lang. Das ist der 
richtige Weg – genauso wie 
die Förderung von Woh-
nungsneubau nichtgewin-
norientierter Wohnungs-
baugenossenschaften. 

Wir müssen diesen Wan-
del gemeinsam gestal-
ten. Kitas müssen gebaut, 
Schulen erweitert werden. 
Das alles benötigt eine 
Vorlaufzeit und Geld. Wir 
haben zudem die große 
Chance, unsere bestehen-
den Einrichtungen sichern 
zu können: die Jugend- 
und Senioreneinrichtungen 
oder die Kultureinrichtun-
gen sollen einen Zuwachs 
an Neubürgern und damit 
Publikum bekommen. La-
den wir also unsere neuen 
Nachbarinnen und Nach-
barn herzlich ein, unseren 
Bezirk zu erkunden, zu 
entdecken und die schö-
nen Seiten zu nutzen. Dazu 
gehört der öffentliche Nah-
verkehr. Oft haben wir von 
BVG und S-Bahn gehört, 
wie wenig Kundschaft in 
den Randlagen der Stadt 
zu befördern sind. Sorgen 
wir also dafür, dass diese 
Angebote besser genutzt 
werden und das Auto lie-
ber zu Hause stehen bleibt. 
So können und sollen wir 
alle profitieren: Alteinge-
sessene und Neubürger, 
die stolz auf ihr Trep-
tow-Köpenick schauen.
 Ihr

Treptow-Köpenick investiert
Investitionsplanung 2015 bis 2019 verabschiedet
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Die BVV Treptow-Kö-
penick hat auf ihrer letzen 
Sitzung mit breiter Mehr-
heit die Investionspla-
nung 2015-2019 beschlos-
sen. Demnach sollen im 
Bezirk in den nächsten 5 
Jahren über 110 Mill. Euro 
(zuzüglich GA-Mittel aus 
der EU) investiert werden.

Ein Schwerpunkt der 
bezirklichen Investitions-
planung liegt bei der Er-
weiterung und Sanierung 
von Schulen sowie in der 
Sanierung der Straßen und 
Grünflächen. Das wohl 
aufwändigste, größte und 
prestigeträchtigste Projekt 
des Bezirkes ist die Sanie-
rung der viel genutzten 
historischen Parkanlage 
Treptower Park 2015/16, 
wo die Hauptfinanzierung 
aus einem EU-Fördertopf 
erfolgt. 

Das Land Berlin inves-
tiert darüber hinaus in den 
Wachstum der Stadt. Fi-
nanzsenator Dr. Matthias 
Kollatz-Ahnen (SPD) stell-

te Mitte Februar das Kon-
zept für zusätzliche Inves-
titionen „Sondervermögen 
Infrastruktur der wach-
senden Stadt” (SIWA) vor. 
Dafür stehen aus dem Fi-
nanzierungsüberschuss des 
Jahres 2014 insgesamt 438 
Mio. Euro zur Verfügung. 
Für 2015 wird eine ähnlich 
hohe Summe erwartet. Be-
träge in gleicher Höhe wer-
den zur Schuldentilgung 
verwendet. Aus diesem 
Fonds soll der Öffentliche 
Personennahverkehr zu-
sätzlich gefördert werden 
und vor allem Kranken-
häuser, Bäder, Polizei- und 
Feuerwehrgebäude saniert 
und neu gebaut werden. 
Für Köpenick werden da-
bei Investitionen bei der 
Feuerwehr erwartet. Dar-
über hinaus wird entspre-
chend der Entwicklung der 
Schülerzahlen zusätzlich in 
Schulen investiert.

Die Landesinvestitions-
mittel wurden zusätzlich 
um weitere 100 Mio. Euro 

aufgestockt, um vor allem 
die Bezirke besser auszu-
statten. Davon werden bei-
spielsweise 10 Mio. Euro 
für die Sanierung und Er-
tüchtigung von Spreepark 
und Eierhäuschen im Plän-
terwald zur Verfügung ge-
stellt, um das Gelände für 
künftige Betreiber investi-
tionsfähig zu machen. Die 
SPD-Fraktionsvorsitzen-
de Gabriele Schmitz freut 
sich über das finanzielle 
Engagement des Landes 
zur Rettung des Eierhäus-
chens, denn „nur so könnte 
das 1991 geschlossene Re-
staurant wieder öffentlich 
zugänglich gemacht wer-
den. Einen weiteren Winter 
würde das Eierhäuschen 
nicht überstehen”.

Bewährte Sonderpro-
gramme des Landes, wie 
das Schul- und Sportstät-
tensanierungsprogramm, 
das Kita- und Spielplatz-
sanierungsprogramm und 
das Schlaglochprogramm 
werden fortgeführt.

Die Investitionsplanung des Bezirks sieht u.a. die Sanierung des Fischerbrunnens vor dem 
Rathaus Treptow vor.

Die Mietpreisbremse 
kommt
Der Weg für die Mietpreis-
bremse ist nun endlich 
frei. Die Union hat ihren 
Widerstand im Koalitions-
ausschuss auf Bundesebene 
aufgegeben. Die Sozialde-
mokraten, die das Vorha-
ben zu einem ihrer wich-
tigsten Regierungsprojekte 
erklärt haben, haben dies 
nun durchgesetzt. Millio-
nen von Mieterinnen und 
Mietern in Deutschland 
werden von der Mietpreis-
bremse profitieren. Sie 

wird vor allem in Ballungs-
gebieten wie Berlin den 
exorbitanten Anstieg der 
Mieten bremsen und dazu 
beitragen, dass die Mieten 
auch für Normalverdiener 
bezahlbar bleiben. Inkraft-
treten soll die Mietpreis-
bremse in den nächsten 
Wochen. 

Außerdem wird das soge-
nannte Bestellerprinzip im 
Maklerrecht wieder einge-
führt. 
Lesen Sie mehr auf Seite 2
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Lückenschließung in Johannisthal
An der Ecke Sterndamm/
Winckelmannstraße er-
richtet die STADT UND 
LAND auf einem rd. 3.000 
m2 großen Grundstück ein 
Ensemble aus einem vier-
geschossigen Vorderhaus 
inklusive Dachgeschoss und 
einem dreigeschossigen Gar-
tenhaus. 

Die insgesamt 31 Woh-
nungen sind für ein ge-
nerationenübergreifendes 
Miteinander konzipiert. Es 
entstehen 2-Zimmer-Woh-
nungen für Alleinleben-
de sowie Maisonette- und 
4-Zimmer-Wohnungen für 

Familien. Alle Wohnungen 
haben Balkone bzw. Terras-
sen.

Darüber hinaus ist im 

barrierefreien Erdgeschoss 
eine Wohngemeinschaft für 
Demenzkranke geplant. Die 
Wohnungen werden voraus-

sichtlich im Frühjahr 2015 
fertig gestellt. Insgesamt 
werden an diesem Standort 
rund 7 Mio. € investiert.

Der Wahlkreisabgeord-
nete Karlheinz Nolte freut 
sich über das Engagement 
der städtischen Wohnungs-
gesellschaften in Trep-
tow-Köpenick: „Gerade die 
kommunalen und genos-
senschaftlichen Wohnungs-
unternehmen sorgen in 
unserem Bezirk dafür, dass 
es auch zukünftig bezahl-
baren Wohnraum für breite 
Schichten der Bevölkerung 
geben wird.”

© Anne Lampen Architekten BDA

Investitionen in die 
Schulen sind Investitio-
nen in die Zukunft

Im letzten Jahr wur-
den in unserem Bezirk 10 
Mio. Euro für die Instand-
setzung und Sanierung 
von Schulen ausgeben.  
Auch in den nächsten 
Jahren wird ein Schwer-
punkt der Investitionen 
in Treptow-Köpenick bei 
den Schulen liegen. Denn 
die Schülerzahlen stei-
gen erfreulicherweise. 
Still gelegte Schulen wer-
den wieder hergerichtet 
und saniert, bestehende 
Schulen werden erweitert. 
Letzteres ist insbesondere 
bei den Sekundarschulen 
nötig. In einigen Schulen 
werden modulare Ergän-
zungsbauten (Container) 
installiert, weil die höhere 
Auslastung der Schulen 
nur für einige Jahre pro-
gnostiziert oder die Bau-
planung nicht schnell ge-
nug ist.
Lesen Sie weiter auf Seite 7



Dieses Gebiet wird derzeit 
untersucht, um die Ergeb-
nisse und Schlussfolgerun-
gen in einem sogenannten 
Gewässerentwicklungskon-
zept zusammen zu führen. 
Das Erfordernis ergibt sich 
aus der Europäischen Was-
serrahmenrichtlinie WRRL, 
die auf diese Weise in Ber-
lin umgesetzt wird. Das be-
nötigt Zeit aber dafür gibt 
es gute Gründe. Gutachter 
und Planungsbüros arbei-
ten unter Federführung der 
Senatsverwaltung für Stad-
tentwicklung zusammen. In 
mehreren Schritten werden 
außerdem beteiligt: Bezirks-
verwaltung, Wasserschiff-
fahrtsamt, Wasserschutz-
polizei, Wasserbetriebe, 
Forsten und Fischereiamt. 
Ebenso amtlicher und eh-
renamtlicher Naturschutz, 
Denkmalschutz, Tourismus, 
Wirtschaftsförderung, Bür-
gervereine und nicht zuletzt 
Wassersporttreibende. Um-
weltschutz ist an sich nicht 
verhandelbar; aber schon der 
Weg dahin. Unbestritten ist, 
dass die Gewässer- berlin-
weit, deutschlandweit, euro-
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paweit, weltweit - geschützt 
werden müssen - und das 
mehr als bisher. Es geht um 
einzelne Gewässerzonen und 
die jeweiligen Uferbereiche. 
Die vorgesehene Renaturie-
rung des Strandbadgelän-
des ist bereits ein wichtiger 
Weg zu mehr Gewässer- und 
Uferschutz. Eine vorläufige 
Überlegung, Teilflächen des 
Müggelsees zu sperren hat 
jedoch zeitversetzt Schlag-
zeilen verursacht. Senator 
Andreas Geisel bemühte sich 
auch umgehend die Wogen 
zu glätten, fast im wahrsten 
Sinne des Wortes, und klar-
zustellen, dass niemand den 
Wassersport vom Müggelsee 
verbannen wolle. Die Fahr-

rinne für Motorboote bleibt 
unangetastet. Die vorhan-
denen Fährverbindungen 
und Anlegestellen bleiben. 
Segler, Ruderer und Kanu-
ten befahren den Müggel-
see und diese hinterfragen 
zu Recht Überlegungen 
einer Teilflächensperrung. 
Umweltfreundlicher Was-
sersport steht plötzlich am 
Pranger und das ruft Wider-
spruch hervor wenngleich 
auch muskelbetriebener 
Bootsverkehr empfindliche 
Ökosysteme stören kann. 
Gleichzeitig ist nachvollzieh-
bar, dass sich Schwimmer, 
Segler, Ruderer und Paddler 
ungern in die Ecke der Um-
weltfrevler stellen lassen. 

Dazu erklärt die woh-
nungspolitische Spre-
cherin der SPD-Fraktion 
des Berliner Abgeordne-
tenhauses, Iris Spranger: 
„Hunderttausende Miete-
rinnen und Mieter werden 
von den neuen Regelun-
gen profitieren und ins-
besondere in Großstädten 
wie Berlin vor überzoge-
nen Mieterhöhungen ge-
schützt. Dies ist ein großer 
Erfolg, weil damit eine seit 
langer Zeit von unserer 
Fraktion aufgestellte For-
derung umgesetzt wird, 
die angesichts des knappen 
Wohnungsangebotes und 
steigender Mieten zu grö-
ßerer sozialer Gerechtig-
keit führt. In Berlin haben 
wir bei den landeseigenen 
Wohnungsbeständen die-
se mietpreisdämpfenden 
Regelungen bereits mit 
dem Mietenbündnis um-
gesetzt.“

SPD-Fraktion begrüßt
Einigung bei Mietpreisbremse

Neue Schule in alter Fabrik
Ende letzten Jahres zogen die 
Hochschule für  angewandte 
Pädagogik und die Fach-
schule für Sozialpädagogik 
gemeinsam in die ehemalige 
NAG-Fabrik. Das im Stil der 
Neuen Sachlichkeit von Peter 
Behrens errichtete Gebäude-
ensemble an der Ostendstra-
ße in Oberschöneweide ist 
ein Industriedenkmal mit 
eigenem Charme. Das Bil-
dungsinstitut im Bereich Pä-
dagogik bereichert den Orts-
teil. Neu ist ein dualer Zweig 
der Ausbildung. Die tech-
nische Jugendfreizeit- und 
Bildungsgesellschaft TJFBG 
ist bekannt und renommiert 

mit ihren schulischen und 
außerschulischen Angebo-
ten. Fach- und Hochschule 
stellen ein noch eine recht 
junges Angebot des Trägers 
dar, der auf diese Weise dem 
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Der Motorbootverkehr, der 
sich innerhalb der Gren-
zen der Fahrrinne und des 
Tempolimits bewegt, steht 
nicht zur Debatte. Verstöße 
gegen die Fahrrinnenrege-
lung und gegen Geschwin-
digkeitslimits gehören je-
doch geahndet und in die 
Kategorie „schwarze Schafe”, 
so der Bundestagsabgeord-
nete Matthias Schmidt, der 
sich vor Ort bei der Wasser-
schutzpolizei informierte.

Naturschutz und Was-
sersport sind kein Wider-
spruch. Wassersport ist Er-
holung und Erholung ist nur 
möglich, wo die Natur intakt 
ist. Nicht nur an dieser Stelle 
schließt sich der Kreis. Na-
turschutz darf nicht diejeni-
gen verbannen, die Natur er-
leben und genießen wollen. 
Rücksichtnahme und Kom-
promissbereitschaft von al-
len Seiten wird helfen, ein 
Gewässerentwicklungskon-
zept auf den Weg zu bringen, 
das allen entgegenkommt 
aber auch allen etwas abver-
langt. Wasser ist unsere Le-
bensgrundlage und braucht 
Schutz, kompromisslos. Der 

Weg dahin ist voller Kom-
promisse und dazu braucht 
es die Bereitschaft aller Be-
teiligten. Artikel 14 der Was-
serrahmenrichtlinie sieht die 
Einbeziehung aller Beteilig-
ten vor. Nach zwei Bürger-
foren und zwei Beteiligungs-
werkstätten findet im März 
ein weiteres Treffen statt, bei 
dem alle, die im wörtlichen 
Sinne anliegen, und alle die 
ein Anliegen haben, beitra-
gen können und verhandeln 
sollen. Naturschutzvertre-
tung muss einsehen, dass 
der Müggelsee ein städti-
sches Gewässer mit wichti-
ger Naherholungsfunktion 
ist. Wassersporttreibende 
müssen einsehen, dass ihre 
Form der Gewässernutzung 
Grenzen hat. Wie starr diese 
Grenzen und wie groß das 
gegenseitige Entgegenkom-
men ist, wird sich zeigen. 
Das böse Wort von der Sper-
rung wird hoffentlich durch 
einvernehmliche und allseits 
respektierte Schutzzonen er-
setzt, die naturnahem Was-
sersport ebenso wie Wasser-
vogel- und Röhrichtzonen 
genug Raum lässt.

nungssuche. Insgesamt 
wird ein gerechterer Aus-
gleich zwischen den Inter-
essen von Vermietern und 
Mietern geschaffen. 
Die derzeit hohe Investiti-
onsbereitschaft soll weiter-
hin gefördert und erhalten 
werden. Nur so kann die 
Wohnungsknappheit lang-
fristig beseitigt werden. 
Deswegen gilt die Miet-
preisbremse zunächst nicht 
für Neubauten und bei 
Erstvermietung nach um-
fassender Modernisierung. 
Die Treptow-Köpenicker 
Abgeordnete Ellen Hauß-
dörfer erläutert dies „Wer 
Geld investiert, soll da-
mit auch weiterhin Geld 
verdienen können. Aber: 
Wohnungen sind keine 
reine Ware. Sie sind das 
Zuhause von Menschen. 
Dabei darf es nicht einzig 
und allein um Profitmaxi-
mierung gehen.“

SPRECHSTUNDEN DER 
SPD-POLITIKER
Matthias Schmidt
Mitglied des Bundestags
7. März 10 bis 12 Uhr im 
Bürgerbüro „Schmidts 
Ekke“, Ekkehardstraße 1

Andy Jauch
Mitglied des Abgeord-
netenhauses für den 
Wahlkreis Alt-Treptow, 
Plänterwald und Baum-
schulenweg
10. März 17-18 Uhr im 
Wahlkreisbüro „Kietzbrü-
cke“, Brückenstraße 11

Ellen Haußdörfer
Mitglied des Abgeordne-
tenhauses für den Wahl-
kreis Adlershof und Alt-
glienicke
11. März und 8. April je-
weils 16-17 Uhr in der 
Alten Schule Adlershof, 
Dörpfeldstraße 54
25. März 16-17 Uhr im 
Restaurant Ebel, Sem-
melweisstraße

Oliver Igel
Bezirksbürgermeister
12. März 15-17 Uhr und
25. März 10:30-11:30 Uhr
im Rathaus Köpenick, 
Alt-Köpenick 21, Zi. 173

Karlheinz Nolte
Mitglied des Abgeord-
netenhauses für den 
Wahlkreis Oberschöne-
weide, Niederschöne-
weide und Johannisthal
16. März und 30. März 
jeweils 16 bis 17:30 Uhr
im Rathaus Johannist-
hal, Sterndamm 102

Rainer Hölmer 
Stadtrat für Stadtent-
wicklung und Umwelt
18. März 15-17 Uhr im 
Rathaus Köpenick, Alt-
Köpenick 21, Zi. 110, mit 
Anmeldung telefonisch 
unter (030) 90297-2202

TERMINHINWEIS
Diskussion zum The-
ma „Flüchtlingspolitik: 
Ängste und Vorurteile 
abbauen - Chancen er-
greifen“ am 24. März 
19 Uhr im Zentrum für 
Demokratie, Michael- 
Brückner-Str. 1/ Spree-
straße, direkt gegenüber 
vom S-Bahnhof Schö-
neweide
(Veranstalter: Matthias 
Schmidt, MdB)
Diese Veranstaltung 
findet im Rahmen der 
Internationalen Wo-
chen gegen Rassismus 
(vom 16. bis 29. März) 
statt. Gemeinsam mit 
mehr als 70 bundeswei-
ten Organisationen und 
Einrichtungen ruft der 
Interkulturelle Rat in 
Deutschland dazu auf, 
sich an den Internati-
onalen Wochen gegen 
Rassismus zu beteiligen 
und damit ein Zeichen 
gegen Rassismus zu set-
zen.

zunehmenden Fachkräfte-
bedarf im Bereich Pädago-
gik begegnet. Der Bundes-
tagsabgeordnete Matthias 
Schmidt und die Vorsitzende 
des Bildungsausschusses im 

Abgeordnetenhaus Rena-
te Harant machten sich vor 
Ort ein Bild. Der Geschäfts-
führer des TJFBG, Thomas 
Hänsgen, und der Präsident 
der Hochschule, Prof. Joa-
chim Hage, erläuterten das 
Konzept der neuen Einrich-
tung. Die Studierenden seien 
hochmotiviert und profitier-
ten auch vom sich weiter ent-
wickelnden benachbarten 
HTW-Campus. Renate Ha-
rant und Matthias Schmidt 
versprachen, sich fortlaufend 
über die Entwicklung zu in-
formieren und nach ihren 
Möglichkeiten zu unterstüt-
zen.

Die künftig allgemein gel-
tende Mietpreisbremse wird 
dazu beitragen, dass Mie-
ten auch in den anderen 
Wohnungsbeständen für 
Normalverdiener bezahlbar 
bleiben. In Zukunft dürfen 
Mieten bei der Neuvermie-
tung in den von den Ländern 
ausgewiesenen Gebieten mit 
angespannten Wohnungs-
märkten, wie dies in Berlin 
der Fall ist, die ortsübliche 
Vergleichsmiete nur noch 
höchstens um 10 Prozent 
übersteigen. Mit Mietsteige-
rungen von mehr als 30 oder 
40 Prozent ist Schluss.
Auch das Bestellerprinzip 
im Maklerrecht soll ohne 
Ausnahmen kommen. In 
Zukunft gilt: Wer den Mak-
ler bestellt, der bezahlt ihn 
auch. Das ist in den aller-
meisten Fällen der Vermie-
ter. Ein klassisches Prinzip 
des täglichen Lebens gilt 
fortan auch bei der Woh-

Bereits seit 10 Jahren prämiert 
das Bezirksamt jährlich „fa-
milienfreundliche Unterneh-
men“ und würdigt nicht nur 
deren Leistungen, sondern 
motiviert auch andere Firmen, 
in ihrem Betrieb Angebote 
auszubauen, die Familien-
freundlichkeit erlebbar ma-
chen lassen. Dazu gehören fle-
xible Arbeitszeiten ebenso, wie 
die Möglichkeit der Telearbeit 
oder Kinder gelegentlich ins 
Unternehmen mitzubringen. 
Teilzeit oder Elternzeit sollten 
gefördert werden, der Kontakt 
mit den Mitarbeitern wäh-
rend einer Auszeit nicht ab-
brechen. „Mehrere Unterneh-
men haben eigene Konzepte 
zur Förderung von Familien 
in Unternehmen aufgestellt 
und damit gezeigt, dass sie 
sich um ihre Beschäftigten 
bemühen. Das sorgt für eine 
hohe Motivation, noch besse-
re Arbeitsleistungen und er-
öffnet den Unternehmen auch 

Familienfreundliche 
Unternehmen gesucht

bessere Chancen auf dem 
Markt der Fachkräfte. Des-
halb ist es für jedes Unterneh-
men wichtig, sich frühzeitig 
mit Fragen der Vereinbarkeit 
von Familie, Pflege und Beruf 
zu kümmern. Alle profitieren 
davon“, sagte Bezirksbürger-
meister Oliver Igel. Eine Jury 
unter dem Vorsitz des Be-
zirksbürgermeisters prämiert 
die familienfreundlichsten 
Unternehmen. Ausgezeichnet 
werden zwei Unternehmen: 
eines mit bis zu 20 Beschäf-
tigten und eines mit mehr als 
20 Beschäftigten. Der Preis 
sind jeweils 500 Euro für die 
Gewinner und eine wertvol-
le Skulptur als Wanderpreis. 
Eine Bewerbung ist bis zum 
8. Mai 2015 möglich. Weitere 
Informationen dazu gibt es 
auf den Internetseiten des Be-
zirksamtes Treptow-Köpenick 
unter den Informationen der 
Gleichstellungsbeauftragten 
Anke Armbrust.



Man liest nun öft er von 
ihr: der gestressten Gene-
ration. Sie sind zwischen 
35 und 45 Jahren jung, ste-
hen mitten im Leben und 
jonglieren zwischen Beruf, 
Kindern oder immer öft er 
auch den pfl egebedürft i-
gen Angehörigen.

1,7 Millionen Familien 
mit unter dreijährigen Kin-
dern leben in Deutschland. 
Mütter mit Kindern unter 
18 Jahren sagen laut einer 
aktuellen Studie: Die Familie 
und der Beruf sind für mich 
nicht gut miteinander ver-
einbar. Oft  ist dann von dem 
Bedürfnis nach „Zeitsouve-
ränität“ oder einer „fami-
lienbewussten Arbeitszeit-
kultur“ die Rede.

In der Tat ist es so, dass 
Unternehmen und Institu-
tionen umdenken. Ange-
stoßen wird diese Debatte
vor allem durch das SPD-
geführte Ministerium für
Familie, Senioren, Frauen
und Kinder. Flankiert wer-
den die Gesetzesinitiativen
aus dem Haus der Bundesmi-
nisterin Manuela Schwesig 
(SPD) vom Arbeits- und So-
zialministerium unter Lei-
tung einer weiteren  Sozial-
demokratin, Andrea Nahles.

Gleiche Chancen
im Berufsleben

Beide Ministerien entwi-
ckeln Strategien und Maß-
nahmen, um Familien stär-
ker zu entlasten und Frauen 
gezielter zu unterstützen. 
Das ist und bleibt auch 
heute noch dringend nötig, 
denn Frauen verdienen im 
Durchschnitt immer noch 
22 Prozent weniger pro 
Stunde als ihre männlichen 

Frauen stärken – Familien entlasten
Neue familien- und arbeitspolitische Maßnahmen sollen die Vereinbarkeit von Beruf und Familie weiter verbessern

Kollegen. Sie sind häufi ger 
in unsicheren und schlech-
ter bezahlten Arbeitsver-
hältnissen beschäft igt und 
arbeiten häufi ger – oft  we-
gen der Kinder – in Teilzeit. 
All dies wirkt sich massiv 
auf die Altersvorsorge der 
Frauen aus. Ganz besonders 
prekär wird es dann, wenn 
Frauen dazu gezwungen 
sind, Haupternährerinnen 
zu sein.

Die Situation alleinerzie-
hender Mütter oder Väter 
ist auch heute noch beson-
ders schwierig. Man sagt: 
Setzt eine Mutter länger als 
zwei Jahre nach der Geburt 
aus und arbeitet danach in 
Teilzeit, holt sie den Ein-
kommensunterschied zum 
männlichen Pendant in ih-
rer Berufsbiographie kaum 
noch auf. Damit das nicht 
geschieht, muss eines klar 
sein: Es geht nicht ohne 
Partnerschaft  auf Augenhö-
he und, die Politik muss da 

Verbesserungen schaff en, 
wo die Übergänge im Er-
werbsleben stattfi nden.

Mehr Zeit für die Kinder
Gleichberechtigung in der 
Partnerschaft  ist für viele 
Männer heute kein Fremd-
wort mehr: Auch sie wollen 
sich stärker in die Erzie-
hung ihrer Kinder einbrin-
gen. Nicht wenige nehmen 
Elternzeit und tragen damit 
aktiv zu einem Mentalitäts-
wechsel bei. Auch sie müs-
sen später den Wiederein-
stieg in den Beruf schaff en.

Ein Recht auf Teilzeit nach 
der Elternzeit gibt es schon 
länger, doch nun wollen die 
SPD-geführten Ministerien 
das Rückkehrrecht auf Voll-
zeitstellen in den Blick neh-
men. Bis 2016 soll es dazu 
eine gesetzliche Regelung 
geben. Insbesondere  Frau-
en sollen nicht ungewollt 
in die Teilzeitfalle rutschen.
Das ElterngeldPlus gilt für 

Eltern, deren Kinder ab dem 
1. Juli 2015 geboren werden. 
dadurch wird es dem Vater 
und der Mutter ermöglicht, 
die Erziehungsrabiet gleich-
berechtigt aufzuteilen und 
den Beruf weiter auszu-
üben. Eltern, die nach der 
Geburt des Kindes in Teil-
zeit arbeiten, können die 
Bezugszeit des Elterngeldes 
verlängern. Arbeiten beide 
Partner für vier Monate par-
allel und zwischen 25 bis 30 
Wochenstunden, erhalten 
sie mit dem Partnerschaft s-
bonus vier zusätzliche El-
terngeldPlus-Monate. Auch 
Alleinerziehende können 
ElterngeldPlus im gleichen 
Maße nutzen.

Der Ausbau der Kinderbe-
treuung für die unter Drei-
jährigen entscheidet ganz 
wesentlich über die Rück-
kehr in den Arbeitsmarkt. 
Zudem werden mehr Un-
terstützungs- und Förde-
rungsangebote für Allein-

erziehende bei der Jobsuche 
angeboten. Die Anhebung 
des Steuerentlastungsbe-
trags sowie des Kindergel-
des ist ein weiteres Mittel, 
das auch den stark bean-
spruchten Alleinerziehen-
den zugutekommen wird. 

Höhere Flexibilität
bei Pfl egebedürft igkeit

Wenn ein Angehöriger ge-
pfl egt werden muss, ist das
oft  eine Belastung für die 
ganze Familie. Von den 2,6 
Millionen Pfl egebedürft igen
in Deutschland werden 
mehr als ein Drittel zuhause 
gepfl egt. Ist ein Angehöriger 
akut pfl egebedürft ig, kann 
der Arbeitnehmer bis zu 10 
Tage freinehmen. In dieser 
Zeit hat er Anspruch auf ein 
Pflegeunterstützungsgeld, 
das die Pfl egeversicherung 
des Angehörigen zahlt.

In den meisten Fällen 
jedoch heißt Pfl ege Lang-
zeitbetreuung. Arbeitneh-

Für Frauen ist es ungleich schwieriger als für Männer, im Beruf voran zu kommen und genug Zeit für die Familie zu haben.
Foto: fotolia.com · drubig-photo
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merinnen und Arbeitneh-
mer können sich bis zu 
sechs Monate ganz oder 
teilweise freistellen lassen. 
Seit 1. Januar 2015 können 
Angehörige ihre Arbeitszeit 
auch zwei Jahre lang auf bis 
zu 15 Stunden reduzieren 
und ein zinsloses Darlehen 
in Anspruch nehmen.

Zusammenhalt stärken
Sowohl das ElterngeldPlus
als auch die Familienpfl ege-
zeit unterstützen Familien
dabei, sich nicht zwischen 
Beruf und Kindern / Pfl ege-
bedürft igen entscheiden oder 
aufreiben zu müssen. Beide 
Maßnahmen stärken den 
Zusammenhalt in der Fami-
lie und damit auch in unse-
rer Gesellschaft .

Doch was ist eigentlich 
mit den 22 Prozent Lohn-
gefälle zwischen Mann und 
Frau und den gleichen Kar-
rierechancen? Auch hier ist 
– für das Jahr 2016 – einiges 
in Planung. So wird an einem 
Gesetz gearbeitet, das Un-
ternehmen ab 500 Mitarbei-
tern dazu zwingt, das bei ih-
nen bestehende Lohngefälle 
off enzulegen. Schon durch-
gesetzt ist die Regelung der 
Verteilung der Aufsichts-
ratsposten in den 100 größ-
ten börsennotierten Un-
ternehmen. Mindestens 30 
Prozent der Sitze müssen mit
Frauen besetzt sein. Erfül-
len sie diese Vorgaben nicht, 
bleiben die Stühle unbesetzt.

Die Gleichberechtigung 
von Frauen und Männern 
ist ein gutes Stück vorange-
kommen, aber es bleibt den-
noch viel zu tun – hier in 
Deutschland und weltweit. 

Josephine Steff en

Engagiert für Frauenrechte und Gewaltfreiheit: Berlins
Senatorin Dilek Kolat.                                                                                    Foto: SenAIF 

Berliner Stadtblatt: Frau 
Kolat, als Sie vor 20 Jah-
ren in die SPD eingetreten 
sind, fand zeitgleich die 
Welt-Frauenkonferenz von 
Peking statt, die die Rechte 
von Frauen weltweit schüt-
zen und Gewalt ächten woll-
te. Wie aktuell ist der damali-
ge Forderungskatalog heute? 

Dilek Kolat: Im Zentrum 
stand die Auseinanderset-
zung um die Geltung der 
Menschenrechte als uni-
verselle Frauenrechte. Die 
Menschenrechte schließen 
das Recht von Frauen ein, 
frei über ihre Sexualität zu
entscheiden, ohne Zwang, 
ohne Diskriminierung,  ohne
Gewalt. Das wurde damals 
sehr hart erkämpft .  In der 
Bundesrepublik Deutsch-
land hat es von da an wich-
tige Fortschritte gegeben: 
vom Rechtsanspruch auf 
einen Kindergartenplatz 
1996 über das Gesetz zur  
Strafb arkeit von Vergewal-
tigung in der Ehe 1997, die 
Verankerung von Gender 
Mainstreaming als Leitprin-
zip der Verwaltung 2002, 
das Allgemeine Antidis-

kriminierungsgesetz 2006 
bis hin zur Frauenquote in 
Aufsichtsräten. Dennoch ist 
Gewalt an Frauen weltweit 
und auch in Berlin weiter 
ein bedrückendes Problem. 
Häusliche Gewalt, Genital-
verstümmelung, Vergewal-
tigung, Ehrenmorde, Por-
nografi e, Prostitution und 
Menschenhandel verletzten 
Frauen und Mädchen in 
ihrer Menschenwürde und 
stellen eklatante Menschen-
rechtsverletzungen dar. 

Als Senatorin für Arbeit, In-
tegration und Frauen  setzen 
Sie sich für eine moderne 
Frauenpolitik ein. Wo sehen 
Sie derzeit die größten Pro-
bleme und Sorgen der Ber-
linerinnen?  

Die Berlinerinnen wollen 
gleichberechtigt und ge-
waltfrei in ihrer Stadt leben, 
arbeiten und an der Ent-
wicklung der Stadt mitwir-
ken. Sie sorgen sich um be-
zahlbaren Wohnraum, um 
eine gute Betreuung und 
Ausbildung ihrer Kinder.
Sie wollen natürlich auch 
gute und faire Arbeitsplät-

ze, was übrigens auch die 
gleichen Löhne, wie sie die 
männlichen Kollegen be-
kommen, mit beinhaltet. 
Gerade für viele Alleinerzie-
hende in Berlin ist das Ar-
mutsrisiko groß.  Als Senat 
haben wir ein Gesamtkon-
zept zur Unterstützung von 
alleinerziehenden Frauen 
auf den Weg gebracht. Für 
Frauen, die Gewalt erleiden 
müssen, haben wir ein sehr 
gut funktionierendes Hilfe-
system, von Frauenhäusern 
und Zufl uchtswohnungen 
bis hin zur BIG-Hotline, ei-
ner telefonischen Beratung, 
die immer erreichbar ist. 

Berlin will eine frauen-
freundliche Stadt sein. Was 
fehlt ihr noch, was zeichnet 
Berlin bereits aus?

In Berlin sind überdurch-
schnittlich viele Frauen er-
werbstätig. Es gibt eine
lebendige und vielfältige 
Frauenbewegung, die den 
Frauen Stimme und Gehör 
verschafft. Mit dem bun-
desweit beachteten „Gleich-
stellungspolitischen Rah-
menprogramm“ und dem 

Leitbild „Gleichstellung im 
Land Berlin“ leisten wir Pi-
onierarbeit für eine frauen-

freundliche Stadt.  Was vie-
len Berlinerinnen aber zu-
recht aufstößt, ist die wei-

te Verbreitung sexistischer 
Werbung. Ein Miteinander 
auf Augenhöhe verträgt kei-
ne Herabwürdigung.  Hier 
hat Berlin die Chance, voran 
zu gehen und für ein Stadt-
bild zu sorgen, in welchem 
sich die Bürgerinnen selbst-
bewusst spiegeln können. 

Welche Berliner Frauen-
Projekte liegen Ihnen derzeit
besonders am Herzen?

Die Vielfalt der Berliner 
Frauenprojekte ist gleichzei-
tig ihre Stärke. Ob es um Fra-
gen des Arbeitsmarkts,  der
Bildung, der Anti-Gewalt-
Arbeit oder der Kultur geht: 
In den vielen Projekten zeigt
sich die Kreativität, aber auch
der Bedarf für jene Angebote,
die an der Lebensrealität von 
Frauen ansetzen. Da ist es
fast unmöglich,  eines her-
auszuheben. Mit Blick auf 
die Weltfrauenkonferenz in 
Peking halte ich die Geltung 
und Einhaltung der Men-
schenrechte für Frauen – 
mit allen Konsequenzen für 
Gewaltfreiheit und Selbst-
bestimmung – nach wie vor 
für zentral. 

Auf dem Weg zur frauenfreundlichen Stadt
Im Stadtblatt-Interview: Dilek Kolat, Berlins Senatorin für  Arbeit, Integration und Frauen



Wie steht es um die Olym-
piabegeisterung in den
beiden Bewerberstädten 
Hamburg und Berlin? Der 
Olympische Sportbund 
(DOSB) dürft e es in die-
sen Tagen genauer wissen. 
Ende Februar ließ er tele-
fonische Befragungen in 
beiden Städten durchfüh-
ren, deren Ergebnis mit in 
die Entscheidung für eine 
der beiden Städte am 21. 
März einfl ießt.

Im Februar hatten Berlins 
Regierender Bürgermeis-
ter Michael Müller und die 
Initiatoren der Kampagne 
„Das lebendige Olympische 
Band“ rund 100.000 Unter-
schrift en von Befürwortern 
einer Berliner Olympiabe-
werbung 2024/28 an den 
DOSB übergeben.  

Auch Berlins Kreativsze-
ne hat sich gemeinsam mit 
Kulturstaatssekretär Tim 
Renner mit der Olympiabe-
werbung befasst. In einem 
Papier beschreiben die Kre-
ativen, wie sie sich Olympi-
sche Spiele im Gegensatz zu 
den missbrauchten Spielen 
des Jahres 1936 vorstellen: 

 Mit Nachhaltigkeit und Bescheidenheit
Olympia-Bewerbung: Spannung vor der DOSB-Entscheidung

„Heute ist Berlin eine jun-
ge und internationale Stadt, 
der Vielfalt, der Freiheit, 
der unterschiedlichen Re-
ligionen, Weltanschauun-
gen und Lebensentwürfe. 
Der olympische und para-
lympische Gedanke wird 
hier schon gelebt. Berlin 
ist auch eine Stadt, die sich 

Gedanken macht, über die 
Schere zwischen Arm und 
Reich, über Gentrifi zierung, 
über nachhaltiges Leben, ... 
Wenn Olympia nach Berlin 
kommt, dann wollen wir 
nicht bespielt werden, son-
dern mitspielen: mit unserer 
Kreativität, mit unserer Viel-
falt, mit unseren Fragen.“

Der Präsident des Landes- 
sportbundes, Klaus Böger, 
ist fest davon überzeugt, 
dass nur Berlin für Deutsch-
land mit Chancen antre-
ten kann. Dazu komme ein 
nachhaltiges Konzept: „Wir 
haben bekanntermaßen 70 
bis 80 Prozent der Sportstät-
ten und ein hochfunktionie-

Neue U-Bahnzüge für die 
BVG, zwei neue Multi-
funktionsbäder – eines an
der Wolfshagener Straße
in Pankow und eines am
Marienendorfer Ankogel-
weg  sowie  Sanierungen in 
Schulen und Sportstätten, 
fünf neue Kitas: Berlin in-
vestiert wieder. 

Dabei geht es, so sagt Fi-
nanzsenator Matthias Kol-
latz-Ahnen, um „ganz kon-
krete Einzelprojekte, die in 
sich abgeschlossen sind und 
zügig begonnen und umge-
setzt werden können“.  

Genutzt wird dafür die 
Hälft e der Haushaltsüber-
schüsse Berlins aus dem 

 Doppel-Erfolg beim Haushalt
Berlin investiert und zahlt Schulden zurück

Investitionsmittel um einen
weiteren Millionenbetrag
durch teilweise Aufl ösung
der BER-Rücklage aufsto-
cken zu wollen. Damit sol-
len vor allem die Bezirke 
besser ausgestattet werden.

Die einzelnen Projekte 
werden nach der Beschluss-
fassung im Senat im Abge-
ordnetenhaus beraten, im 
April soll ein entsprechen-
der Nachtragshaushalt be-
schlossen werden. Dann 
wird es schnell um die Auf-
tragsvergabe gehen.

Mehr als 50 Millionen 
Euro sollen in die Sanie-
rungsarbeiten an den Cha-
rité-Standorten im Wedding 

Mit einem angestrahlten Brandenburger Tor warb der Senat für die Spiele in Berlin

Europäische Standards sichern
Freihandelsabkommen TTIP und CETA nur mit klaren Bedingungen

Aktuell verhandelt die
Europäische Union mit den 
USA über das Freihandels-
abkommen TTIP. Ein ent-
sprechendes Abkommen
mit Kanada – CETA – ist 
bereits weitgehend fertig 
und muss nun noch ratifi -
ziert werden.

Die SPD ist grundsätz-
lich für freien Handel, 
denn von unserer starken 
Exportwirtschaft  hängen 
unser Wohlstand und vie-
le Arbeitsplätze ab. „Doch 
TTIP und CETA dürfen 
nicht dazu führen, dass un-
sere deutschen und euro-
päischen Standards  beim
Verbraucherschutz, beim
Umweltschutz und bei Ar-
beitnehmerrechten gefähr-
det werden“, erklärt der Vor-
sitzende der Berliner SPD

den Staat auf Schadenser-
satz verklagen können, falls 
ihnen wirtschaft liche Nach-
teile aufgrund von Gesetzen 
drohen. Das hält die SPD 
für unnötig, denn sowohl 
die EU-Mitglieder als auch 
Kanada und die USA sind 
demokratische Rechtsstaa-
ten mit einem funktionie-
renden Rechtssystem. „Da 
müssen wir aufpassen, dass 
da kein paralleles priva-
tes Rechtssystem geschaf-
fen wird, das die staatliche 
Souveränität einschränkt“, 
warnt Jan Stöß. Auch dür-
fe bei den Verhandlungen 
die öff entliche Daseinsvor-
sorge nicht in Frage gestellt 
werden: „Da haben wir in 
Deutschland eine ganz an-
dere Tradition als in den 
angelsächsischen Staaten. 

den beiden Abkommen zu-
stimmt. 

Neben den genannten 
Standards sieht die SPD den 
vorgesehenen sogenannten 
Investorenschutz kritisch, 
bei dem Unternehmen vor 
privaten Schiedsgerichten 

Jan Stöß. Die SPD hat des-
halb auf ihrem Partei-
konvent – einem kleinen 
Bundesparteitag – klare Kri-
terien festgelegt, die erfüllt 
sein müssen, bevor die SPD 
in den Parlamenten und
in der Bundesregierung 

vergangenen Jahr. Das sind 
438 Millionen Euro. Ge-
regelt ist das in einem Ge-
setz, mit dem vor allem die 
SPD-Fraktion im Abgeord-
netenhaus wieder Investiti-
onen in die wachsende Stadt 
ermöglichen wollte. Kollatz- 
Ahnen: „Wir geben nur aus, 
was wir haben.“ Die ande-
re Hälft e der Überschüsse 
fl ießt in den Schuldenabbau. 
Seit 2007 hat Berlin rund 
zwei Milliarden Euro Schul-
den zurückgezahlt. Damit 
sinkt die Zinsbelastung wei-
ter.  

Die Koalitionsfraktionen 
von SPD und CDU kün-
digten inzwischen an, die 
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TTIP und CETA dürfen 
nicht dazu führen, dass öf-
fentliche Dienstleistungen 
privatisiert werden müssen 
oder dass für die Zukunft  
Rekommunalisierung aus-
geschlossen wird.“ Auch im 
Kulturbereich sieht Jan Stöß 
noch Klärungsbedarf:  „Hier 
müssten die Finanzierungs- 
und Förderungsformen für 
den öff entlich-rechtlichen 
Rundfunk und für Kultur-
einrichtungen weiterhin 
möglich bleiben, ebenso die 
Buchpreisbindung.“

Die SPD wird sich voraus-
sichtlich im Juni erneut auf 
einem Parteikonvent mit 
TTIP und CETA befassen. 
Bis dahin werden die ge-
planten Abkommen in der 
Partei intensiv diskutiert.

R. H.

HILFE FÜR START-UPS

Berliner Start-ups aus 
der Technologie- und 
Kreativwirtschaft  kön-
nen auf mehr Unter-
stützung in der Aufb au- 
und Expansionsphase 
hoff en.

Dazu werden zwei 
Fonds mit europäischen 
Fördermitteln und Ei-
genmitteln der landesei-
genen Investitionsbank 
Berlin (IBB) aufgestockt. 
Insgesamt stehen so 100 
Millionen Euro an Wag-
niskapital zur Verfügung. 
Rund 80 Unternehmen 
können damit erstmalig 
fi nanziert werden, bei 
rund 30 Start-ups soll die 
Finanzierung fortgesetzt 
werden. Etwa 1.000 neue 
Arbeitsplätze sollen so 
entstehen und mehr als 
300 gesichert werden.

MEHR SELBSTANZEIGEN

Der Ankauf von „Steu-
er-CDs“, das Hoeneß-
Verfahren und neue
gesetzliche Regelungen 
zum 1. Januar 2015 ha-
ben im letzten Jahr zu 
zahlreichen Selbstan-
zeigen von Steuerbetrü-
gern geführt. 

Für 2014 meldeten die 
Finanzbehörden 1.272 
Selbstanzeigen. Das ist 
etwa ein Viertel mehr 
als im Jahr davor und 
eine Vervierfachung ge-
genüber 2012. Seit 2010 
fl ossen aufgrund der 
Selbstanzeigen rund 196 
Millionen Euro in die 
Landeskasse, allein 60 
Millionen Euro im ver-
gangenen Jahr. Hier ist 
die Bearbeitung aller-
dings noch nicht abge-
schlossen, mehr als 50 
Selbstanzeigen gingen 
noch in den letzten De-
zembertagen ein. 

Seit 1. Januar gilt eine 
verschärft e Regelung bei 
Selbstanzeigen. Mussten 
bis dahin für Beträge bis 
50.000 Euro nur die ge-
schuldeten Steuern, aber 
keine Strafen gezahlt 
werden, liegt die Grenze 
jetzt bei 25.000 Euro.  Je 
nach Höhe des hinterzo-
genen Betrags gelten un-
terschiedlich gestaff elte 
Strafzahlungen.

TOURISMUS-REKORD

Das Interesse der Tou-
risten an Berlin ist er-
neut gewachsen.

2014 kamen 11,9 Mil-
lionen Gäste in die Stadt, 
ein Plus von 4,8 % gegen-
über 2013. Es gab 28,7 
Millionen Übernachtun-
gen – plus 6,5 %. Rund 
4,5 Millionen Touristen 
kamen aus dem Ausland, 
vor allem aus Großbri-
tannien, den USA und 
Italien. Die stärkste Zu-
nahme wurde bei den 
Gästen aus Südkorea re-
gistriert. Der Tourismus 
bleibt damit eine der 
wichtigsten Einnahme-
quellen Berlins.

MELDUNGEN

Freihandel ja – aber nicht um jeden Preis: Jan Stöß, Vorsitzen-
der Berliner SPD                                                           Foto: Horb

rendes Olympiastadion, das 
gerade einen grünen Award 
bekommen hat.“ 

„Die Herausforderung der 
Spiele setzt politisch und ge-
sellschaft lich Energien und 
kreative Kräft e frei, die an-
sonsten in den Mühen des 
Alltags oft mals brach lie-
gen“, stellt Böger fest. „Das 
wird der Stadt, dem Land 
und dem Sport in Deutsch-
land gut tun.“ Und damit 
käme auch Geld in die Stadt, 
das Berlin sonst nicht hät-
te: Geld für die Instand-
setzung von Sportstätten, 
den Verkehr, aber auch den 
Wohnungsbau – in Form ei-
nes Olympischen Dorfes.  
Arbeitssenatorin Dilek Ko-
lat rechnet mit 40.000 zu-
sätzlichen Arbeitsplätzen im
Falle einer erfolgreichen Be-
werbung.

Entscheidet sich der DOSB
für Berlins Reformkonzept 
mit weltoff enen, nachhal-
tigen und bescheidenen 
Spiele, dann haben die Ber-
linerinnen und Berliner das 
letzte Wort: Am 13. Septem-
ber fi ndet eine landesweite 
Befragung statt.                  uh

und in Steglitz  fl ießen. Ein 
ebenso hoher Betrag entfällt 
auf drei Vivantes-Standorte 
sowie vier weitere Kliniken.
Mit sieben neuen U-Bahn-
zügen für knapp 60 Millio-
nen Euro wird den steigen-
den Fahrgastzahlen bei den 
Berliner Verkehrsbetrieben 
Rechnung getragen.

Zusätzliche Mittel in Höhe 
von 10 Millionen Euro gibt 
es für Kitas und Schulen.
Saniert werden auch meh-
rere Polizei-Einrichtungen. 
Dem Bildungsbereich ste-
hen zudem weitere 67 Mil-
lionen Euro aus frei wer-
denden Bafög-Mitteln zur 
Verfügung.                      U. H. 

Freut sich über den Haus-
haltsüberschuss aus 2014: 
Berlins neuer Finanzsenator 
Matthias Kollatz-Ahnen.                                      

Foto: Privat
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Ist es nur eine Mode oder 
ändert sich die Esskultur 
in Berlin? Seit nicht ein-
mal zwei Jahren macht ein 
Begriff  die Runde in der 
Stadt: „Street Food“. Essen 
vom Imbisswagen oder 
-stand. Haben wir doch 
längst, werden manche 
sagen: Currywurstbuden, 
Dönerimbisse und vieles 
mehr. 

Falsch: Street Food be-
deutet nicht, Bratwurst vom
Großhandel auf den Grill 
zu legen oder fertige Dö-
nerspieße vom türkischen 
Großmetzger drehen zu las-
sen. Street Food wird immer
frisch zubereitet, ist sozu-
sagen „richtige“ Küche ohne
Restaurant.

Street Food gibt es über-
all auf der Welt: Von den 
Garküchen am Straßenrand 
in Ostasien über die Tacos- 
Verkäufer in Lateinameri-
ka, die Couscous-Stände in 
Nordafrika, die Trippa-Bu-
den mit ihren Kutteln in 
Florenz bis zu den Fisch-
buden an der Nordsee. Und 
da Berlin heute eine Stadt 
ist, in der Menschen aus 

Das ganze Jahr Karneval der Esskulturen
„Street Food“ in Berlin: Schnelles, leckeres Essen auf die Hand – aber immer frisch zubereitet

aller Herren Länder leben 
und sich präsentieren, war 
es nur eine Frage der Zeit, 
bis die Welle die Spree er-
reichte.   

Den Anfang nahm alles 
mal wieder in der Markt-
halle Neun in Kreuzberg, 
der kulinarischen Ideen-
schmiede. Hier gibt es seit

einiger Zeit jeden Donners-
tag ab 17 Uhr den „Street 
Food Th ursday“. Schnell wa-
ren die Nachahmer zur Stel-
le: In der „Neuen Heimat“
auf dem RAW-Gelände
neben dem Bahnhof War-
schauer Brücke dampft  es
jeden Sonntag ab 12 Uhr an
den multikuturellen Ess-Sta-

tionen. Auch der Bite Club
veranstaltet hin und wieder
Street-Food-Events, und seit
2014 hat Berlinale-Chef 
Dieter Kosslick Street  Food
entdeckt: Dieses Jahr stan-
den zum zweiten Mal fünf 
Imbisswagen gegenüber dem
Berlinale-Palast.  

Die meisten Wagen und 

 Der Scheinwelt-Architekt 
Wie Ken Adam Raum für James Bond oder Dr. Seltsam schuf

Kühles futuristisches Am-
biente mit scheinbar frei 
schwebenden Ebenen, Uni-
formierte wirken darin wie 
Ameisen – hier braut sich 
das Unheil gegen den Rest 
der Welt zusammen. Fast.
„Willkommen, Mr. Bond!“
Man kennt die Szenerie, die 
bald Schauplatz eines fu-
riosen Action-Finales wird. 
Der Baumeister für das 
Böse der sieben Bond-Filme 
ist ein Mann, der einer spek-
takulären Filmstory zu Be-
ginn mit perspektivischen 
Linien ein Zuhause gibt. 
Man nennt ihn in Filmkrei-
sen „Production Designer“. 
Willkommen in Berlin, Mr. 
Adam! 

Das Museum für Film und 
Fernsehen am Potsdamer 
Platz zeigt einen beeindru-
ckenden Querschnitt des 
Schaff ens von Ken Adam –
wie zum Beispiel die Ent-
würfe der viktorianischen 
Salons für Sherlock Holmes, 
das schräge Wohndomi-

Adam, Sohn eines jüdischen 
Textilkaufmanns, in Berlin
geboren, besuchte das Fran-
zösische Gymnasium und 
befasste sich als Kind mit 
der bildenden Kunst.  Sein 
ältester Bruder drängte die 
Familie 1934 dazu, Hitler-
Deutschland zu verlassen  
und nach Großbritannien zu
gehen. In London studierte
Ken (Klaus) Adam Architek-
tur, arbeitete in Architektur-
büros und entwarf ab den
frühen 1950er Jahren Sze-
nenbilder für Filmproduk-
tionen. Mit großem Erfolg.

Die Ausstellung „Ken 
Adam’s Film Design“ ist bis 
zum 17. Mai 2015 in der 
Deutschen Kinemathek, 
Museum für Film und Fern-
sehen, Potsdamer Straße 2, 
zu sehen. Geöff net Diens-
tag – Sonntag 10 bis 18 Uhr. 
Eintritt 5 Euro.

Nach der Ausstellung ist 
sein Wirken auf www.ken-
adam-archiv.de zu sehen.

Gunter Lange  

zil der schrecklichen Ad-
dams-Family, den Palast des 
letzten chinesischen Kaisers
und nicht zuletzt die Film-
Sets von 007. 

Seinen künstlerischen 
Durchbruch schafft  e Adam 
mit dem „War-Room“ im 
Film von Stanley Kubrick 
„Dr. Seltsam oder wie ich 
die Bombe lieben lernte“. 
Mit seinen Entwürfen für 
einige Dutzend Filme von 
Weltgeltung war es ihm ge-
lungen, die Emotionen der 
Filmstory auf das Ambiente 
zu übertragen. Adam wurde 
mit zwei Oscars für Film-
ausstattungen ausgezeichnet
und erhielt einen Stern auf 
dem Boulevard der Stars in 
Berlin. 

Ken Adam hat sein doku-
mentiertes künstlerisches 
Schaff en 2012 der Deut-
schen Kinemathek überge-
ben, die diese Ausstellung 
ermöglicht hat. Ken Adam 
hat Berliner Wurzeln. Er 
wurde 1921 als Klaus Hugo 
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„La Tortilla Atomica“ nennt sich diese Gruppe, die jeden Donnerstag in der „Markthalle Neun“ mexikanische Gerichte zube-
reitet. Sie ist aus Studierenden der TU entstanden.                                                                                                                 Foto: Ulrich Rosenbaum 

 Tage der Befreiung 
Cornelius Ryans Schilderung der letzten Kriegstage

in einer Neuaufl age erschienen

Es ist die Geschichte weni-
ger Tage und zugleich die 
des Endes einer mörderi-
schen Diktatur.  Am Mon-
tag, dem 16. April um 4 Uhr 
morgens startete die Rote 
Armee ihren Angriff  auf 
Berlin, am 2. Mai ergaben 
sich die letzten deutschen 
Verbände in der Haupt-
stadt. Cornelius Ryan,  im
Zweiten Weltkrieg Kriegs-
berichterstatter für den 
Londoner Daily Tele-
graph, hat diesen „Letz-
ten Kampf“ um Berlin in 
einem 1966 erschienenen 
Buch nachgezeichnet. 70 
Jahre nach Kriegsende liegt
es jetzt in einer Neuaufl age 
wieder vor.

Als „historische Collage 
mit den Zügen eines pa-
ckenden Tatsachenromans“ 
beschreibt der Historiker 
Johannes Hürter das Buch 
in seinem Vorwort. Grund-
lage Ryans, dessen eindring-
liche Kriegsschilderungen 
„Der längste Tag“ (1959) 
und „Die Brücke von Arn-
heim“ (1974) verfi lmt wur-
den, war eine umfangreiche 
Materialsammlung mit 969 
schrift lichen Befragungen 
und 172 Zeitzeugeninter-
views, mit der Auswertung 
von Tagebüchern, Militär-
akten und Briefen. Entstan-
den ist jedoch keine histo-
rische Arbeit, sondern ein 
Mosaik sehr persönlich ge-
zeichneter Schicksale aus 
den Machtzentren genauso 
wie aus dem Alltag in Ber-
lin. Sie geben einen Einblick 
in das Leben in der durch 
Bombenangriff e weitgehend
zerstörten Stadt, in der den-
noch die Bahnen fahren, die 

mehr ist“, sondern „nichts 
weiter als ein geographi-
scher Ort“. Auch für Hitler 
bedeutet es nichts weiter, er 
gibt dem zur Verteidigung 
eingesetzten Kampfk om-
mandanten Reymann den 
Befehl, Brücken und wich-
tige Gebäude in der Innen-
stadt zu zerstören, um einen 
Vormarsch zu behindern, 
ein Befehl, der nur unvoll-
ständig befolgt wird. Wohl 
über 150.000 Zivilisten ster-
ben in den letzten Kriegs-
tagen in Berlin, die sowje-
tischen Stellen geben die 
Zahl ihrer gefallenen Sol-
daten mit über 100.000 an. 
Opfer für die Befreiung von 
einer mörderischen Diktatur.

Geschrieben wurde das 
Buch in der Hochphase des 
Kalten Kriegs, was sich in
der Dramaturgie Ryans,   aber
auch in der unterschwel-
ligen Wertung der westalli-
ierten gegenüber den sow-
jetischen  Soldaten und Of-
fi zieren niederschlägt. Die 
Lektüre, so der Historiker 
Hürter, setze den „kriti-
schen, informierten Leser“ 
voraus. Der fi ndet darin 
dann eine Fülle von Details 
und Erlebnissen, ohne sich 
jeder Wertung anschließen 
zu müssen. Und er fi ndet 
Willy Brandts Mahnung im 
Vorwort zur Erstausgabe 
1966: „Wer miterlebt und 
mitentschieden hat, wie die 
größte Trümmerwüste in 
diesem Teil der Welt mit 
neuem Leben erfüllt wurde, 
der muss hoff en, dass die 
Lehren von 1945 – und der 
Jahre, die dorthin führten – 
nicht verlorengehen.“

U.H.

Milch ausgefahren und die 
Post zugestellt wird, in der 
Menschen in Verstecken 
die Befreiung herbeisehnen, 
Jugendliche in die letzten 
Kämpfe geschickt werden 
und Frauen in Sorge um ihr 
Leben und das ihrer Kinder 
das Ende der Kämpfe er-
warten.

Ryan schildert die mili-
tärischen Überlegungen in 
den Stäben, den Vormarsch 
der Alliierten, die Frage, ob 
amerikanische, britische 
oder russische Truppen zu-
erst die deutsche Hauptstadt 
erreichen. Der amerikani-
sche Oberbefehlshaber Ei-
senhower entscheidet, wohl 
auch über den Kopf der Bri-
ten hinweg, „dass Berlin kein 
besonders wichtiges Ziel 

Entwurf zu „Blofeld’s Volcano Lair“ für den Bond-Film „You only live twice“ aus dem Jahr 1967.  
© Sir Ken Adam / Quelle: Deutsche Kinemathek – Ken Adam Archiv

Stände fi ndet man nach wie 
vor in der Markthalle Neun, 
wo sich donnerstags bis zu 
10.000 Besucher drängeln. 
Hier gibt es auch die größ-
te Vielfalt, und so manchen 
Anbieter sieht man auch 
bei den anderen Events. 
Oft  sind es Studenten oder 
Migranten aus aller Herren 

Länder, die sich hier eine 
Existenz aufb auen, indem 
sie die Küche ihrer Heimat 
vorzeigen. 

„Tortilla Atomica“ zum 
Beispiel wurde von mexika-
nischen Studierenden der 
TU Berlin gegründet und 
bietet gefüllte Teigfl aden  
und anderes aus der Heimat 
an.  Ähnlich „Maria Maria 
Arepa“ aus Venezuela. Es 
gibt einen Stand mit Bul-
gogi-Burgern aus Korea – 
hergestellt mit mariniertem 
Fleisch. Ein Japaner zieht 
auf kunstvolle Art Nudeln 
für die Nudelsuppe. Viet-
namesen zeigen, dass ihre 
wahre Heimatküche etwas 
anderes ist als das, was man 
von Asia-Imbissen kennt. Es 
gibt afrikanische Spezialitä-
ten, aber auch ein paar deut-
sche Anbieter wie Lüske 
aus Lichterfelde mit frisch 
zubereiteten Wildgerichten. 
Selbst Anbieter von Veggie-
Gerichten gibt es bereits.

Allerdings: Für Billigesser 
ist Streetfood keine Alter-
native. Denn gutes Genuss-
handwerk hat seinen Preis.

Ulrich Rosenbaum



BANKGEBÜHREN
Viele Banken verlangen 
von ihren Kunden neuer-
dings Gebühren für jede 
einzelne Überweisung, die 
nicht online erfolgt.

Dies trifft   vor allem ältere 
Kundinnen und Kunden und 
Personen mit geringem Ein-
kommen. „Das Einreichen
einer bestimmten Anzahl 
von Papier-Überweisungen
sollte für alle kostenlos sein“, 
fordert die verbraucher-
politische Sprecherin der
SPD-Bundestagsfraktion El-
vira Drobinski-Weiß. „Ins-
besondere ältere  Kunden 
haben oft  keinen Internet-
anschluss oder tun sich 
schwer ihre Überweisungen 
an den Automaten der Filia-
len selbst einzugeben.“ 

Derzeit hilft  nur ein Ver-
gleich der verschiedenen  
Kontenarten. So kann es 
günstiger sein, eine monat-
liche Kontoführungsgebühr 

Gut zu wissen ...
Der Stadtblatt-Service: Tipps zu Bankgebühren, Werbung im Netz, Steuern, Masern-Impfung und Mietrecht 

in Kauf zu nehmen, statt  für 
jede Papier-Überweisung 
einzeln zu zahlen. Möglich 
ist auch der Wechsel zu ei-
ner Bank, die noch keine 
solchen Gebühren erhebt.

ONLINE-WERBUNG 

Viele kennen das: Da hat 
man gerade bei einer On-
line-Apotheke nach Grip-
pemitteln gesucht – und 
schon wimmelt es auf
Facebook vor Werbung für 
Taschentücher.

Manchmal gibt solche 
personalisierte Werbung im
Internet interessante Anre-
gungen, aber nicht immer
ist sie erwünscht. Facebook-
Nutzer stimmten bei der 
jüngsten Änderung der Da-
tenschutzlinie sogar aus-
drücklich der Auswertung 
ihrer Internetnutzung durch
das soziale Netzwerk zu.  
Dennoch haben auch sie
eine Möglichkeit, solche 

nutzungsbasierte Online-
Werbung auf der Seite www.
youronlinechoices.com  – un-
ter „Präferenzmanagement-
ment“ – auszuschalten. Da-
bei wird auf dem PC des 
Nutzers ein „Cookie“, eine 
kleine Textinformation, ab-
gelegt, der die Rückmeldung 
der besuchten Seiten ver-
hindert. Solche Cookies, die 
über den Internetbrowser 
auf den PC wandern, liefern 
auch die  Informationen für 
die Werbefi rmen.

STEUERERKLÄRUNG
Am 31. Mai 2015 läuft  die 
Frist zur Abgabe der Steu-
ererklärung für das Jahr 
2014 ab.

Verpfl ichtet zur Steuer-
erklärung sind u.a. alle Ar-
beitnehmerInnen, die einen 
Freibetrag für den Lohn-
steuerabzug beantragt ha-
ben oder die zusätzliche 
Einnahmen aus selbständi-
ger Tätigkeit haben. Zudem 
müssen berufstätige Ehe-

paare eine Erklärung abge-
ben, wenn einer von beiden 
die Steuerklasse V oder VI 
hat.

Einige Änderungen sind 
für 2014 zu berücksichtigen.
So gilt ein neuer Grund-
freitrag von 8.354 Euro, neue 
Pauschalen bei den Reise-
kosten und – sofern mehre-
re Arbeitsstätten vorhanden 
sind – die Festlegung auf 
eine erste Tätigkeitsstätte, 
für die die Entfernungspau-
schale gilt. Für andere Tä-
tigkeitsstätten können Rei-
sekosten abgesetzt werden.

Steuerlich anerkannt wird 
jetzt auch eine Basis- bzw. 
Rürup-Rente, die Berufsun-
fähigkeit oder verminderte 
Erwerbsfähigkeit absichert, 
sofern im Ernstfall eine le-
benslange Rente gezahlt 
wird. 

Die Steuererklärung kann 
online ausgefüllt werden. 
Neben handelsüblichen Pro-
grammen gibt es dazu die 
Elsterformulare auf https://
www.elsteronline.de.

IMPFUNG
GEGEN MASERN

Seit Oktober vergangenen 
Jahres treten in Berlin ge-
häuft  Fälle von Masern auf.

Allein in den ersten sechs 
Wochen des neuen Jahres 
wurden über 360 Fälle ge-
meldet. Mehr als die Hälf-
te der Erkrankungen in 
Deutschland betreff en heute 
Jugendliche über 10 Jahren 
und Erwachsene, denen der 
Impfschutz fehlt.

Da es sich um eine hoch 
ansteckende Krankheit han-
delt, empfi ehlt die Bundes-
zentrale für gesundheitli-
che Aufk lärung allen nach
1970 geborenen Erwachse-
nen eine Masernimpfung, 
sofern sie bislang nicht oder 
in der Kindheit nur einmal 
geimpft  wurden. Kleinkinder 
sollten zwischen dem 11. 
und 14. Monat das erste Mal 
und vier Wochen später ein 
zweites Mal geimpft  werden.

 Berliner Preisrätsel
WAAGERECHT
UMLAUTE = 1 BUCHSTABE 

1 Maß dafür, wie sauer 
oder basisch eine

 wässrige Lösung ist
4 glatt bis zum Hinfallen

DATENSCHUTZ
FÜR MIETER

Welche persönlichen Daten
müssen Mieterinnen und 
Mieter preisgeben, wenn 
sie sich um eine Wohnung 
bewerben? Wen muss ein 
Mieter in die Wohnung 
lassen? Wie steht es um
den Einbau von Videoüber-
wachungsanlagen in Mehr-
familienhäusern?

Auf diese und weitere Fra-
gen gibt ein neu erschiene-
ner Ratgeber Auskunft , der 
vom Berliner Beauft ragten 
für Datenschutz und Infor-
mationsfreiheit, Dr. Alexan-
der Dix, und dem Berliner 
Mieterverein   herausgege-
ben wurde. So geht einen 
Vermieter beispielsweise ein 
möglicher Kinderwunsch 
seiner Mieter ebenso wenig 
etwas an wie eine Gewerk-
schaft smitgliedschaft . Und 
Videoüberwachung fi ndet 
da ihre Grenzen, wo der 
Mieter seine Wohnung nicht 
mehr unbeobachtet verlas-
sen und betreten kann.

Die Broschüre ist kosten-
los beim Berliner Mieter-
verein und beim Berliner
Datenschutzbeauftragten
erhältlich. Sie kann auch  im
Internet abgerufen werden:
berliner-mieterverein.de 
und datenschutz-berlin.de.

JoS / U.H.

9 (Knochen)fi sch des
 Jahres 2011
10 SPD-Politikerin und
 erste Oberbürger-
 meisterin Berlins
11 Wüstenwunder
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12 Berlinerin, die Berlin
 einst Sommersprossen
 verpasste
13 Berliner Senatorin
 und Bürgermeisterin
15 Pingeligkeit

16 9. Buchstabe des grie-
 chischen Alphabets
19 Pferdegangart
20 chemisches Element mit
 der Ordnungszahl 67
23 Lobhudelei
24 wenn Wild weidet
25 Biosphärenturm mitten
 im Amazonas-Regenwald
27 Fassungsvermögen,
 aber auch Top-Expertin
28 gertenschlanker
 Andenstaat
29 hier steht und liegt
 was rum
30 Avantgarde auf deutsch

SENKRECHT
UMLAUTE = 1 BUCHSTABE

1 Backenzahn im Gebiss
 der Säugetiere
2 leblos, totenstarr
3 Einschlagkrater bei
 Nördlingen
5 galant geht anders
6 erstarrt
7 viel zu schnell
 zu Werke gehen
8 Grundbestandteil des
 Bieres
10 Blattdroge, vom Pro-
 pheten Mohammed
 empfohlen
14 Dolmetscher
17 berümte Berlinerin,
 begraben in Friedenau
18 wenn der Mann
 nicht mehr kann
21 derzeit unbeliebt
 bei Griechen

22 laut, bunt und
 auff ällig
26 Musikpreis, der in

Berlin verliehen wird

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot
umkreisten Buchstaben
eine Bezeichnung eines 
Sonntags im März, der
an Gleichberechtigung 
erinnert.

Bitte schicken Sie dieses
Lösungswort auf einer 
Postkarte bis zum 13. April 
2015 per Post an:
Berliner Stadtblatt
Müllerstraße 163
13353 Berlin
oder
per E-Mail an: raetsel@
berliner-stadtblatt.de
Unter allen richtigen
Einsendungen verlosen wir
10 Bücher zur Geschichte 
Berlins. 

ZU GEWINNEN: 10 BÜCHER ZUR GESCHICHTE BERLINS
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Papiergebundene Überweisungen: Viele Banken wollen dafür 
zusätzliche Gebühren nehmen.               Foto: fotolia.com · Denis Junker

Kleiner Pieks, große Wirkung: Das Impfrisiko ist deutlich nied-
riger als das Risiko im Krankheitsfall.                 Foto: fotolia.com · rdnzl

Steuererklärung für das Jahr 2014: Die Änderungen kommen 
vielen Berufstätigen zugute.                       Foto: fotolia.com · jovanmadic

jüngsten Änderung der
Datenschutzrichtlinie sogar
ausdrücklich der Auswer-
tung ihrer Internetnutzung
durch das soziale Netzwerk
zu. Dennoch haben auch
sie eine Möglichkeit, solche

nutzungsbasierte Online-
Werbung auf der Seite www.
youronlinechoices.com – un-
ter „Präferenzmanagement“
– auszuschalten. Dabei wird
auf dem PC des Nutzers ein
„Cookie“, eine kleine Text-
information, abgelegt, der
die Ru ̈ckmeldung der be-
suchten Seiten verhindert.
Solche Cookies, die über
den Internetbrowser auf den
PC wandern, liefern auch
die Informationen für die
Werbefirmen.

Einige Änderungen sind
für 2014 zu beruc̈ksichtigen.
So gilt ein neuer Grundfrei-
betrag von 8.354 Euro, neue
Pauschalen bei den Reise-
kosten und – sofern mehre-
re Arbeitsstätten vorhanden
sind – die Festlegung auf
eine erste Tätigkeitsstätte,
für die die Entfernungspau-
schale gilt. Für andere Tätig-
keitsstätten können Reise-
kosten abgesetzt werden.
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Verlegung eines Stolpersteins

ßend einer zerstörten Stadt 
mit leeren Häusern und ver-
schmutzten Straßen glich.
Diese wenigen Worte um-
reißen das traurige Schick-
sal einer Berliner Jüdin 
unter der Herrschaft der 
Nationalsozialisten. Trotz 
umfangreicher Recherchen 
lässt sich zu ihrem Leben 
nicht sehr viel mehr sagen.

NEUES AUS DER BEZIRKSVERORDNETENVERSAMMLUNG (BVV) TREPTOW-KÖPENICK

Fortsetzung von „Trep-
tow-Köpenick investiert“ 
(Titelseite)
In der bezirklichen Investi-
tionsplanung sind folgende 
Baumaßnahmen 2015-19 
ausgewiesen: Ausbau und 
Erweiterung der Hans-Gra-
de-Schule in Johannisthal 
zu einer 4-zügigen Se-
kundarschule inkl. Mehr-
zweckgebäude/Aula, Kom-
plettsanierung und Umbau 
zur Wiedereröffnung des 
Schulstandortes in der Stil-
lerzeile in Hirschgarten, 
Erweiterung der Melli-Bee-
se-Schule in Johannisthal 
zu einer 3-zügigen Grund-
schule, Errichtung eines 
Schulergänzungsbaus in 
der Wendenschloß-Schule, 
Neubau eines Mehrzweck-/
Aularaumes und Einbau 
eines Aufzugs in die Schul-
sporthalle der Friedrichsha-
gener Schule, Neubau eines 
Mehrzweckraums/Mensa 
für die Merian-Schule in 
Köpenick und Neubau ei-
ner Sporthalle in der Altgli-
enicker Anne-Frank-Schu-
le. 

Das Bezirksamt hat zu-
dem Anträge beim Senat 
für das neue Schultoilet-

tensanierungsprogramm 
und das Schul- und Sport-
stättensanierungsprogramm 
gestellt.

Investitionen in Straßen 
2015-2019
Die Bauarbeiten beim soge-
nannten Bohnsdorfer Krei-
sel am S-Bhf. Grünau sollen 
2015 beginnen und die Ver-
kehrssituation übersichtli-
cher und sicherer gestalten. 
In Niederschöneweide ist 
auf dem ehemaligen BM-
HW-Gelände eine Erschlie-
ßungsstraße geplant. 

Im Rahmen der Lärm-
minderungsplanung ist der 
Umbau der Baumschulen-
straße und der Edisonstra-
ße/Siemensstraße in Ober-
schöneweide vorgesehen, 
jedoch kann dies erst nach 
der Fertigstellung der 
Süd-Ost-Verbindung erfol-
gen.

Die Ost-West-Trasse zwi-
schen der Alten Försterei 
und der Mahlsdorfer Straße 
ist die größte Baumaßnah-
me, jedoch sind die Pla-
nungen noch nicht so weit, 
dass ein Zeithorizont für 
den Bau dieser neuen Ver-
bindungsstraße sichtbar ist. 

Gleiches gilt für die geplan-
te Wilhelminenhofbrücke.

In vielen, teilweise auch 
kleineren Straßen, sind 
grundhafte Sanierungen 
und insbesondere der Ein-
bau einer Entwässerung 
nötig. Baumaßnahmen sind 
geplant in der Paradiesstra-
ße, Am Wiesenrain, Am 
Mühlenfließ, Gilgenbur-
ger Straße, Guntherstraße, 
Grüne Trift, Verlängerte 
Werderstraße, Norman-
nenstraße, Germanenstra-
ße, Rudower Straße (Altgli-
enicke), Friedenstraße, Am 
Damm, Brösener Straße, 
Schulzendorfer Straße und 
Müllroser Straße.

Investitionen in Grünan-
lagen und Friedhöfe 2015-
2019
Die Sanierung des Trep-
tower Parks ist das größte 
Bauvorhaben, Baubeginn 
ist im Frühjahr 2015. Die 
Sanierung der Grünanlage 
mit dem denkmalgeschütz-
ten Fischerbrunnen vor 
dem Rathaus Treptow ist 
2018/19 angedacht.

Im Laufe der Jahre hat 
sich der Zustand der Wege 
in vielen Grünanlagen ver-

schlechtert und die Sanie-
rung kann nicht aus dem 
laufenden Mitteln finan-
ziert werden. Insbesondere 
in den Grünanlagen Ro-
delbergweg, Wuhleweg und 
Bellevuepark sind Sanie-
rungen der Wege geplant. 
Die Sanierung der Grünan-
lage Ladenpassage Sirius-
straße ist abhängig von der 
Investition in das benach-
barte Einkaufszentrum, da 
hier eine Kofinanzierung 
angedacht ist.

Investitionen in die Fried-
höfe sind erst ab 2018/19 
möglich. Es ist eine Sanie-
rung der denkmalgeschütz-
ten Urnenanlage neben 
dem Krematorium Baum-
schulenweg sowie Wege-
neubau in den Friedhöfen 
Oberschöneweide und 
Müggelheim vorgesehen.

Neubau und Neuausstat-
tung der Spielplätze
Für 2015 stehen 206.000 
Euro aus dem Sonderpro-
gramm des Berliner Abge-
ordnetenhauses “Kita- und 
Spielplatzsanierungspro-
gramm” zur Verfügung. 
Geplant sind neue Spielge-
räte für die Spielplätze 

Kiezkasse 2015 - Entscheiden Sie mit!
Was man zum dritten Mal 
macht, wird eine Traditi-
on. Und ein Erfolgsmodell. 
Nachdem 2013 die Kiez-
kassen eingeführt wurden 
und sich 2014 gut etabliert 
hatten, stehen auch 2015 
wieder 50.000 Euro zur 
Verwendung in den Orts-
teilen zur Verfügung. Da-
bei reichen die Mittel von 
1.400 Euro im einwoh-
nerärmsten Ortsteil Müg-
gelheim bis 5.200 Euro 
im bevölkerungsreichen 
Altglienicke. Kiezpatin-
nen und -paten und ihre 
jeweilige Vertretung sowie 
die zuständigen Mitarbei-
terinnen und Mitarbei-
ter der sozialräumlichen 
Planungskoordination 
organisieren und leiten 
die Versammlungen und 
stehen für Auskünfte zur 

Kiezkasse Rahnsdorf
Dienstag, 28. April, 18 Uhr
in der Grundschule an den 
Püttbergen, Fürstenwalder 
Allee 182  
kiezkasse-rahnsdorf@ba-tk.
berlin.de

Kiezkasse Grünau
Dienstag, 28. April, 19 Uhr 
im Bürgerhaus Grünau, Re-
gattastraße 141 in 12527 
Berlin
kiezkasse-gruenau@ba-tk. 
berlin.de

Weitere Angaben finden Sie 
auf den Seiten bes Bezirk-
samtes Treptow-Köpenick 
unter Aktuelles und dann 
Bürgerbeteiligung.

Ihre SPD-Fraktion teilt ger-
ne mit, wer für Ihren Kiez 
zuständig ist.

Folgende Kiezkassenver-
sammlungen finden dem-
nächst statt:
Kiezkasse Plänterwald
Dienstag, 17. März, 18 Uhr
im Rathaus Treptow, Raum 
118, Neue Krugallee 4
kiezkasse-plaenterwald@ba-
tk.berlin.de

Kiezkasse Schmöckwitz 
Mittwoch, 25. März, 18 Uhr 
in der Schmöckwitzer In-
sel-Schule, Adlergestell 776 
in 12527
kiezkasse-schmoeckwitz@ 
ba-tk.berlin.de

Kiezkasse Johannisthal
Dienstag. 14. April, 18 Uhr
im Kiezklub Johannisthal, 
Sterndamm 102 (Rathaus 
Johannisthal)
kiezkasse-johannisthal@ 
ba-tk.berlin.de

im Lager Theresienstadt 
wurde Else Schierhorn am 
28.10.1944 weiter nach Aus-
chwitz deportiert wo sie 
zwei Tage später ankam. Da-
nach verliert sich ihre Spur, 
die in den Tod führte. Die-
ser Transport war der letzte 
in das Vernichtungslager 
Auschwitz vom Lager The-
resienstadt aus, das anschlie-
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Der wohl wichtigste Be-
schluss auf der letzten Ta-
gung der BVV am 26. Fe-
bruar war die Anmeldung 
der Investitionsplanung 
2015-2019 mit einem Vo-
lumen von über 110 Milli-
onen Euro.

Darüber hinaus war eine 
Schiedsperson für den 
Schiedsamtsbezirk Trep-
tow-Köpenick 1 (Alt-Trep-
tow, Plänterwald, Baum-
schulenweg) im Rahmen 
der turnusgemäßen Wah-
len zu wählen. Da sich in 
den letzten Jahren kaum 
Interessierte fanden hatte 
das Wahlamt offensiv um 
Bewerbungen gebeten. 
Die Kampagne war er-
folgreich, es kandidierten 
über 20 Personen für die-
ses verantwortungsvolle 
Ehrenamt. Die Mehrheit 
entschied sich für Gerald 
Bothe (Jahrgang 1960), der 
auch in der Region lebt. In 

drei weiteren Schiedamts-
bezirken müssen dem-
nächst Schiedspersonen 
gewählt werden.

Die BVV beschloss in 
diesem Monat nur wenige 
Anträge. So soll sich das 
Bezirksamt bspw. dafür 
einsetzen, dass in allen drei 
Hallenbädern der Berliner 
Bäderbetriebe – entge-
gen den aktuellen Entwurf 
des Bäderkonzeptes 2015 
– weiterhin öffentliches 
Schwimmen zu sozialver-
träglichen Preisen ange-
boten wird und die Mitte-
linsel auf der Schönefelder 
Chaussee / Venusstraße 
durch Beleuchtung oder 

Reflektoren sichtbarer ge-
macht wird. Viele Vorla-
gen wurden in die Fach-
ausschüsse überwiesen, so 
z.B. die Beschlussvorlage 
für den Bebauungsplan 
9-61 VE zum „Makaren-
ko-Quartier“ sowie Initi-
ativen der Fraktionen die 
bezirklichen Museen bei vi-
sitBerlin zu bewerben, den 
Weltspieltag am 28.05.2015 
zu bewerben und den Hei-
dekampgraben insbeson-
dere im Mündungsbereich 
zu reinigen.

Die nächste Sitzung der 
BVV findet am 26. März 
2015 im Rathaus Treptow 
statt. Beginn ist um 16:30 
Uhr. Bei der Bürgerfrage-
stunde ist es möglich Fra-
gen an das Bezirksamt oder 
die BVV zu richten. Fragen 
müssen bis spätestens Mon-
tag, dem 23. März, 10 Uhr, 
beim Büro des BVV-Vor-
stehers eingereicht werden.
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Sanierung von Kitas
Zwei Kindertagesstät-

ten werden 2015 aus dem 
Sonderprogramm des Ber-
liner Abgeordnetenhau-
ses “Kita- und Spielplatz-
s anier ungsprogramm” 
in Treptow-Köpenick 
saniert. Dem Bezirk ste-
hen aus dem Programm 
in diesem Jahr mehr als 
700.000 Euro zur Verfü-
gung, von denen 200.000 
Euro für die Sanierung 
von Spielplätzen verwen-
det werden. Für eine hal-
be Mio. Euro werden die 
Kita in der Dregerhoff-
straße und in der Südost-
allee 214 saniert. In der 
Dregerhoffstraße werden 
Dach, Fassade und Fenster 
instandgesetzt, die Kinder 
in der Südostallee können 
sich über einen Umbau 
des Küchen- und Sani-
tärbereiches freuen. “Das 
bezirkliche Hochbauamt 
wird die Sanierung in be-
währter Weise profitieren. 
Auch im vergangenen Jahr 
haben die Mitarbeiter bei 
der Sanierung schnell und 
gut gearbeitet”, sagte Be-
zirksbürgermeister Oliver 
Igel.

Schönefelder Chaussee 
213 (Altglienicke), Luisen-
straße (Kietz), Isingstra-
ße (Alt-Treptow), Porzer 
Straße (Altglienicke) und 
Griechische Allee (Ober-
schöneweide). Darüber hi-
naus soll aus diesem Pro-
gramm die Erweiterung 
des Kleinkinderbereichs 
des Spielplatzes Wasser-
mann-/Büchnerweg in 
Adlershof finanziert wer-
den.

Aus der bezirklichen In-
vestitionsplanung bzw. über 
Investoren von großen 
Wohnungsbauvorhaben 
werden folgende Spielplät-
ze finanziert: Neubau ei-
nes Generationsplatzes in 
Baumschulenweg (2015), 
Sanierung des Spielplat-
zes Anna-Seghers-Straße 
in Adlershof (ab 2016/17), 
Neubau eines Generati-
onsplatzes im Maria-Jan-
kowski-Park in Köpenick 
(2017) sowie Neubau von 
Spielplätzen in der Kaspar-
straße in Altglienicke und 
in der Lohmühlenstraße 
in Alt-Treptow (privat fi-
nanziert in Abhängigkeit 
von Bebauungsplanvorha-
ben).

Verfügung. 2014 wurden 
aus Kiezkassenmitteln an-
geschafft bzw. finanziert, 
z.B.: Ortsteil-Feste unter-
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schiedlichster Art, Bänke, 
Kunstprojekte, Fahrrad-
bügel, Schaukästen und 
Hinweistafeln.

Vor dem Haus Nummer 
9 in der Köpenicker Zep-
pelinstraße wird am 26. 
März um 15.50 Uhr ein 
Stolperstein verlegt zur 
Erinnerung an die Jüdin 
Else Schierhorn. Die Pa-
tenschaft für diesen Stein 
hat Anne Eichhorst über-
nommen, eine Bewohnerin 
am anderen Ende der Zep-
pelinstraße.
Es handelt sich bei dieser 
Adresse um den letzten frei 
gewählten Wohnsitz einer 
Jüdin, die von den National-
sozialisten am 17.03.1943 
mit dem vierten und letzten 
großen Alterstransport von 
Berlin nach Theresienstadt 
deportiert wurde. Die De-
portationsliste führt sie als 
„Geltungsjüdin“, wie Men-
schen bezeichnet wurden, 
die per Definition rechtlich 
als Juden galten. Nach ei-
nem halben Jahr Aufenthalt 

Mutter Rahle Dierberg, geb. Ries mit ihren Kindern, Else Schierhorn 
unten links als Vierjährige; Foto: privat
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...dass es für das Tourismusmarketing der Berliner Südostregion eine neue Marke gibt? 
„dein Treptow-Köpenick”, so lautet sie und setzt 8 Schwerpunkte: Wasser genießen, Na-
tur erkunden, Freizeit gestalten, Kultur verstehen, Stadtviertel besuchen, Szene entde-
cken, Events erleben und Business im Grünen.
Lassen Sie sich ein paar Anregungen für Freizeit und Urlaub beim Tourismusverein 
Treptow-Köpenick geben: www.tkt-berlin.de

AKTIV FÜRS
KOSMOS-VIERTEL
Gemeinsam für unse-
ren Kosmos - so heißt 
das Motto des Senats-
förderprojektes für 
das Altglienicker Kos-
mos-Viertel. Lassen Sie 
Ihren „Kosmos” auf-
blühen! Haben Sie Lust 
aktiv bei der Gestaltung 
des Kosmosviertels 
mitzuwirken? Dann 
besuchen Sie uns im 
neuen „Kosmospunkt” 
und die neue Internet-
seite: www.kosmos-
viertel-altglienicke.de/
Info-Punkt . In diesem 
Jahr stehen insgesamt 
29.000 € zur Verfü-
gung. Aktuell sind fol-
gende Projekte geplant: 
Picknick XXXXXXXL, 
Öffentlichkeitsarbeit, 
Schülerzeitung und 
Ausbau Infopunkt. 
Hierfür wird noch Un-
terstützung benötigt.
Kontakt zur Projekt-
gruppe: kontakt@kos-
mosviertel-altglienicke.
de

REIFENWERK 
SCHMÖCKWITZ
Das Land Berlin hat 
das ehemalige Ber-
liner Reifenwerk in 
Schmöckwitz gekauft. 
Nach der notariellen 
Beurkundung und der 
Zustimmung im Ver-
mögensausschuss des 
Berliner Abgeordneten-
hauses wurde das Land 
neuer Eigentümer. Das 
Land Berlin hat das Ge-
lände einem Geschäfts-
mann abgekauft, der es 
bei der Zwangsverstei-
gerung erworben hatte. 
Nun kann die gesamte 
Fläche endlich beräumt 
werden. Bis zuletzt 
wurden giftige Abfälle 
in den Hallen gelagert, 
mehrmals brannte es 
auf dem Gelände. Der 
Bezirk hat diverse Gift-
stoffe und andere Ge-
fahrenquellen auf eige-
ne Rechnung beseitigt. 
Das Gelände soll aufge-
forstet und renaturiert 
werden.

MEHR SERVICE BEI 
DEN BÜRGERÄMTERN
Seit Ende Februar bieten 
die Bürgerämter in Trep-
tow-Köpenick neue und 
erweiterte Sprechzeiten 
an:

Montag 07.30 - 15 Uhr
Dienstag 11 - 18 Uhr
Mittwoch 07.30 - 13 Uhr
Donnerstag 11 - 19 Uhr 
Freitag 07.30 - 13 Uhr

Bürgeramt I
im Rathaus Köpenick
Alt-Köpenick 21
Info-Telefon: (030) 115, 
Fax: (030) 90297 2845
buergeramt1@ba-tk.berlin.de

Bürgeramt II
am S-Bhf. Schöneweide
Michael Brückner Str. 1
Info-Telefon: (030) 115, 
Fax: (030) 90297 4021
buergeramt2@ba-tk.berlin.de
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Im größten DDR-Heim 
“A.S. Makarenko”, wo bis zu 
600 Kinder und Jugendli-
che untergebracht waren, 
sollen bald 249 Wohnun-
gen für etwa 550 Bewohner 
entstehen. Ein Würzburger 
Investor beplant, saniert 
und räumt das inzwischen 
ihm gehörende Grundstück 
in der Südostallee 132/134 
schon seit einiger Zeit. Das 
1952 gebaute Areal steht als 
Ensemble unter Denkmal-
schutz und stand ab Ende 
der 90er Jahre überwiegend 
leer. Die Gebäude sollen sa-
niert, die Freiflächen weit-
gehend erhalten und über-
wiegend autofrei entwickelt 

Wohnen im größten Kinderheim der DDR

WUSSTEN SIE SCHON?

werden. Die 187 Stellplätze 
werden vor allem außer-
halb der historischen Anlage 
angeordnet. Am östlichen 
Rand des Ensembles entste-
hen 2 Neubauten mit insg. 16 
Reihenhäusern. Ein Großteil 
des Areal wurde und wird 
renaturiert und als Wald ent-
wickelt und der Königshei-
de zugeordnet. Im Rahmen 
der Baumaßnahme soll eine 
Mittelinsel als Querungs-
hilfe auf der Südostallee 
entstehen, die der Investor 
finanziert. Der Investor be-
teiligt sich darüber hinaus fi-
nanziell an den Folgekosten 
für mehr Kita- und Grund-
schulplätze in Johannisthal. 

KURZMELDUNGEN

Rahnsdorf hilft - 
Neue Auflage ist da
Fast 150 Rahnsdorfer Bürge-
rinnen und Bürger sind auf 
der nunmehr vierten Auf-
lage der Plakataktion zu se-
hen. Diese Menschen zeigen 
Gesicht für ein friedliches 
Miteinander und eine Will-
kommenskultur am südöst-
lichen Stadtrand.

Die Gemeinschaftsunter-
kunft in der Fürstenwalder 
Allee 364 wird voraussicht-
lich im Sommer bezogen. 
Die Kiezpaten, die Regio-
nalkoordinatorin und der 
Integrationsbeauftragte dan-
ken den vielen, die mit ihrem 
Bild zeigen, dass sie Flücht-
linge willkommen heißen, 
und den vielen, die durch 
das Aushängen, Verteilen 
und Berichten zum Erfolg 
der Plakataktion beitragen. 
Gleichzeitig appellieren sie, 
weiterhin die Plakate gut 
sichtbar auszuhängen und 
ältere Ausgaben durch die 
neue Fassung zu ersetzen. 
Die abgebildeten Menschen 
sind zu Recht stolz darauf 

und sollten sich auch an vie-
len Orten auf den Plakaten 
wiederfinden können. Das 
neue kleinere A4-Format 
findet leichter einen Platz 
am schwarzen Brett, an der 
Ladentheke, im Wartebe-
reich oder im Schaukasten.

Plakate (A4-Drucke) sind 
in der Buchhandlung Viel-
seitig abzuholen, Püttber-
geweg 3, Montag bis Freitag 
10-19 Uhr, Samstag 9-13 
Uhr.

fb.com/RahnsdorfHilft

Die Bibliothekslandschaft 
in Treptow-Köpenick wird 
künftig um eine besondere 
Einrichtung reicher - eine 
Schulbibliothek mit öffent-
licher Nutzung. Ursache 
dieses neuen Typus war da-
bei zunächst nicht der freie 
Gestaltungswille der BVV, 
sondern vielmehr eine 
Vorlage des CDU-Stadt-
rats für Weiterbildung und 
Kultur, die vorsah, drei 
Standortbibliotheken zu 
schließen. Das wurde mit 
mehrheitlichem Beschluss 
der BVV im September 
2013 verhindert und ein 
neues Konzept gefordert, 
das eine kreativere Lösung 
vorsah. In zahlreichen und 
über ein Jahr andauern-
den Diskussionen mit den 
Mitgliedern des Ausschus-
ses für Weiterbildung und 
Kultur wurde schließlich 
das Konzept „Schulbib-
liothek mit öffentlicher 
Nutzung” geboren. In der 
Johannes-Bobrowski-Bib-

Bibliotheken starten 2015 
mit einem Pilotmodell

liothek in Friedrichshagen 
wird nun eine zweifache 
Nutzung eingeführt. Schul-
bibliothekarische und öf-
fentliche Nutzung laufen 
auf verschiedenen Etagen 

und zu unterschiedlichen 
Zeiten. Synergien können 
so genutzt und weiterent-
wickelt werden. Kinder 
und Jugendliche erfahren 
an einem Standort sowohl 
die schulische als auch die 
öffentliche Bibliotheksnut-
zung. Statt Schließung – ein 
neues Konzept! Dafür ha-
ben wir uns als SPD-Frak-
tion stark gemacht. Nun 
muss die neue „Schulbi-
bliothek mit öffentlicher 
Nutzung” zeigen, dass sie 
als attraktives Modell zu-
kunftsfähig ist. Bibliothe-
ken sind kein Selbstzweck. 
Sie sind Bildungseinrich-
tungen, bei der rein öko-
nomische Betrachtungen 
das Ziel verfehlen. Die 
bezirklichen Bibliothe-
ken brauchen dafür Rah-
menbedingungen, die eine 
Fortentwicklung gestatten 
und hier ist dringend eine 
stärkere Unterstützung von 
der Senatsverwaltung von 
Nöten!

Die neu gebaute Mittelpunktbib-
liothek Treptow in der Alten Feuer-
wache in Niederschöneweide soll 
am 13. April eröffnet werden. Über 
50.000 Medien stehen dann in dem 
beeindruckendem Bauwerk aus Alt 
und Neu zum Ausleihen bereit.

Ein Großteil der Sanierungsarbeiten 
bei den denkmalgeschützen Bauten 
ist bereits erfolgt.

Im letzten Jahr erhielt der 
Verein “Königsheider Eich-
hörnchen e.V.”, der die Ge-
schichte des Kinder- und 
Jugendheims aufarbeitet 
und ehemalige Heimkinder 
unterstützt, für das östli-
che Pförtnerhäuschen einen 
Nutzungsvertrag zur dau-
erhaften Einrichtung eines 
Dokumentations- und Be-
gegnungszentrums ab 2016. 
“Dass der Verein Räumlich-
keiten zur Verfügung gestellt 
bekommt und das Areal öf-
fentlich zugänglich bleibt, 
war uns sehr wichtig”, erläu-
tert die SPD-Fraktionsvor-
sitzende Gabriele Schmitz, 
“denn es handelt sich bei 

dem Areal nicht nur um ein 
schönes Denkmalensemble 
im Grünen, sondern um ei-
nen Ort, der vielen Kindern 
eine Heimat war bzw. sein 
musste und durch die Bio-
grafie von Ursula Burkowski 
“Weinen in der Dunkelheit” 
in Erinnerung bleiben wird.”
Der Bebauungsplan 9-61 VE 
steht kurz vor seiner Festset-
zung, der Vorhabenträger, 
die Hilpert Allee GmbH, 
hat die Planreife beantragt, 
um mit dem Bauvorhaben 
vorzeitig zu beginnen. Der 
Fachausschuss wird sich auf 
seiner nächsten Sitzung mit 
dem Bebauungsplan befas-
sen.

Sie stehen in der U-Bahn 
an den Türen, sitzen in der 
S-Bahn neben uns, stehen 
im Supermarkt an der Kasse 
oder schlendern durch die 
vielbesuchten Einkaufszen-
tren. Sie sind überall - Ob-
dachlose und Wohnungs-
lose. Normale Bürgerinnen 
und Bürger wie wir alle. 
Wahrgenommen werden sie 
von den wenigsten. Sie sind 
in der Regel auch nicht auf-
fällig, wollen dies auch nicht 
sein. Sie wollen untergehen 
in der Masse, nicht ange-
starrt oder begafft werden. 
Zugleich sind es Menschen, 
die besonders auf die Soli-
darität und Unterstützung 
der Gesellschaft angewiesen 
sind.
Die Aufgabe, diesen Men-
schen zu helfen obliegt nicht 
allein dem Staat. Selbstver-
ständlich ist es zunächst die 
Aufgabe des Landes Berlin 
und des Bezirks, Einrichtun-
gen in Treptow-Köpenick 
zu unterhalten und zu fi-
nanzieren, die obdach- 
und wohnungslosen Men-
schen eine Heimat bieten. 

Am Rand der Gesellschaft?
Notübernachtung von Ber-
lin in der Lehrter Straße im 
Bezirk Mitte zeigt, was Men-
schen auf sich nehmen, um 
bei dem kalten und nassen 
Wetter nicht auf der Straße 
schlafen zu müssen. Die-
se Unterkunft, welche nie-
manden abweist, ist fast jede 
Nacht überfüllt. Im kleinen 
Aufenthaltsraum im Keller 
des Gebäudes drängeln sich 
die Menschen. Von Privat-
sphäre oder einem ruhigen 
Schlaf kann keine Rede sein. 
Streitigkeiten sind nicht sel-
ten. 
In Friedrichshagen soll in 
den kommenden Monaten 
eine neue Unterkunft mit 
137 Plätzen für wohnungslo-
se Menschen entstehen. Bei 
der Bürgerversammlung, 

auf welcher über die Pläne 
informiert wurde, stieß der 
geplante Bau nicht nur auf 
Gegenliebe. Nachvollziehba-
re Ängste und auch Vorur-
teile wurden zum Ausdruck 
gebracht. Doch jeden kann 
es treffen. Es sind kleine 
Schicksalsschläge, welche 
am Ende zur Obdachlo-
sigkeit führen. Unter der 
manchmal stinkenden Klei-
dung und den ungepflegten 
Haaren stecken ganz nor-
male Mitbürgerinnen und 
Mitbürger, die unsere Un-
terstützung verdient haben. 
Tatsächlich kann jeder hel-
fen. Die persönliche Anspra-
che eines hilfsbedürftigen 
Menschen kann der erste 
Schritt zurück in ein gere-
geltes Leben sein.

komplett ausgelastet. Übrig 
bleiben die Notunterkünfte. 
Aber auch diese sind über-
lastet. Ein Blick in die größte 

In Treptow-Köpenick gibt 
es zahlreiche Unterkünfte 
dieser Art. Eine besonde-
re Unterkunft ist das Haus 
Strohhalm in der Wilhelmi-
nenhofstraße in Oberschö-
neweide. Dort finden nicht 
nur rund 50 Personen ein zu 
Hause und eine umfassende 
Sozialberatung. Das Haus 
bietet auch für alle Nachba-
rinnen und Nachbarn einen 
Treffpunkt an. In diesem 
Treffpunkt Strohhalm kann 
man günstig essen, einen 
Blick in die meist gut gefüll-
te Kleiderkammer werfen 
und mit anderen Menschen 
ins Gespräch kommen. 
Denn wer obdach- oder 
wohnungslos ist, ist zumeist 
auch einsam. Freunde, Ver-
wandte und Bekannte ha-
ben sich in aller Regel von 
der Person abgewandt. Zu 
groß und erdrückend sind 
die Probleme, welche oft-
mals auch psychischer Na-
tur sind. Der Austausch mit 
anderen Menschen ist dann 
besonders wichtig.
In der kalten Jahreszeit sind 
die Obdachlosenunterkünfte 

Das Haus Strohhalm in Oberschö-
neweide bietet Obdachlosen ein zu 
Hause.




